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Jenseits der Normalbiographie. 
Berliner Absolventen einer außerbetrieblichen 




Die sich im Westdeutschland der 1960er und 1970er Jahre im Zuge einer 
umfassenden Wohlfahrtsentwicklung verfestigenden und zunehmend institu-
tionalisierenden Vorstellungen über eine nicht-akademische „Normalbiogra-
phie“ waren u.a. geprägt von der Idee eines friktionslosen Übergehens von 
der allgemein bildenden Schule in eine in der Regel betriebliche Ausbildung 
und im Weiteren – und dies steht im Beitrag im Fokus – in ein ausbildungs-
adäquates Beschäftigungsverhältnis (Osterland 1990: 351). Schon Ende der 
1970er Jahre ließ sich jedoch beobachten, dass für einen zunehmenden Teil 
der Gesellschaftsmitglieder diese biographisch-standardisierte Abfolge nicht 
mehr lebbar war (Hurrelmann 2003: 118). Bedeutsam für sich offenbarende 
Instabilitäten im Bildungs- und Berufsverlauf waren insbesondere aufkom-
mende Ungleichgewichte auf dem Arbeits- und auch auf dem Ausbildungs-
stellenmarkt (Corsten/Hillmert 2001: 23f.)..Eine Reaktion auf diese Entwick-
lung ist die Einrichtung außerbetrieblicher Ausbildungsgänge, die mit dem 
1980 formulierten Benachteiligtenprogramm ins Leben gerufen wurden1. 
Ursprünglich wurde diese Ausbildungsform als temporäre Defizitregulie-
rungsvariante konzipiert. Insbesondere in Regionen mit einem stark debalan-
cierten betrieblichen Ausbildungsstellenmarkt sind außerbetriebliche Ausbil-
dungsgänge jedoch inzwischen ein unverzichtbarer Bestandteil des Berufsbil-
dungssystems (Avenarius et al. 2003: 62; van Buer/Zlatkin-Troitschanskaia 
2005: 187ff.). So wurden in 2005 bundesweit rund 150.000 Jugendliche 
außerbetrieblich ausgebildet, davon mit ca. 100.000 Auszubildenden allein 
zwei Drittel in den neuen Bundesländern. Während diese Ausbildungsform in 
den alten Bundesländern zuletzt nur 4% der dualen Ausbildung repräsentiert, 
                                                          
1 In den Bildungsgängen erfolgen die fachpraktischen Unterweisungen zumeist in Praxis-
einrichtungen öffentlicher und privater Träger. Betriebliche Erfahrungen können zumeist 
nur im Rahmen von Praktika gemacht werden. 
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beträgt ihr Anteil in den neuen Bundesländern einschließlich Berlins 30% 
(BIBB 2006). 
Über die Wirksamkeit außerbetrieblicher Ausbildungsgänge im Hinblick 
auf den biographischen Outcome liegen derzeit keine flächendeckenden 
repräsentativen Studien vor. Verschiedene Studien mit in der Regel selek-
tierten Stichproben verweisen jedoch auf häufig ungünstig verlaufende Über-
gangsprozesse und geben Hinweise darauf, dass zumindest in den struktur-
schwachen Regionen im Osten Deutschlands mit der Schaffung und Auswei-
tung derartiger Kapazitätspuffer die Übergangsprobleme in vielen Fällen von 
der ersten an die zweite Schwelle verlagert werden (Schumann 2005). 
Mit der Darstellung und Diskussion der Ergebnisse zweier Berliner 
Verlaufsstudien soll trotz aller Begrenztheit durch die regionale Spezifik der 
Befunde ein wenig mehr Licht in das empirisch ungenügend ausgeleuchtete 
Forschungsfeld geworfen werden. Ausgehend von einem Überblick über die 
Befundlage zum Übergang von Berufsabsolventen werden die Verläufe zwei-
er Abgangskohorten eines Bildungsgangs im ersten halben Jahr nach dem 
Berufsabschluss analysiert. Dabei interessiert im Zusammenhang mit der 
Identifizierung präjudizierender Faktoren auch, ob sich Abgangskohorten-
effekte zeigen. 
2. Befundlage zum Übergang nach dem Berufsabschluss 
Schon längere Zeit wird argumentiert, dass der erfolgreiche Abschluss einer 
Ausbildung nur noch als notwendige und weniger als hinreichende Be-
dingung für eine stabile Eingliederung in das Erwerbssystem angesehen 
werden kann (vgl. u.a. Kutscha 1991: 127; Corsten 2001: 265). Zur Überprü-
fung dieser Annahme lässt sich im Überblick für Deutschland folgendes Bild 
nachzeichnen: Der Anteil an Berufsabsolventen, denen ein Übergehen von 
der beruflichen Ausbildung in die Erwerbstätigkeit gelingt, ist dominant (ca. 
70-80%; Falk et al. 2000: 15). Verschiedene Studien berichten über eine 
tendenziell rückläufige Einmündungsquote in jüngeren Kohorten (Hillmert 
2001: 7; Büchel/Weißhuhn 1995: 31f; Steinmann 2000: 255). Dorau et al. 
(2006: 8) berichten mit ihrer Analyse des Regionalfile der IAB-Beschäftig-
tenstichprobe für Absolventen des Jahres 1998 jedoch über eine drei Jahre 
später zu beobachtende Beschäftigungsquote von 80%. 
Gerade im Vergleich zu vollzeitschulisch geprägten Berufsbildungssyste-
men zeichnet sich das Duale System in Deutschland also immer noch durch 
eine hohe Integrationskraft aus. Geprägt durch teils enorme regionale Dis-
paritäten mehren sich in jüngerer Zeit die Anzeichen einer zunehmenden 
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Erosion der Übergangsprozesse an der 2. Schwelle. So steigt entgegen dem 
europäischen Trend die Jugendarbeitslosigkeit der 18- bis 24-Jährigen in 
Deutschland (Baethge et al 2007: 61). Damit korrespondiert die sich allein im 
Zeitraum von 2001 bis 2004 von ca. 23% auf rund 40% fast verdoppelnde 
Quote an Arbeitslosenzugängen nach erfolgreich beendeter Ausbildung (ebd: 
60). Darüber hinaus zeigt sich eine substanzielle Verkürzung der Verweil-
dauer in der ersten aufgenommenen Tätigkeit. Viele der im Anschluss an die 
Ausbildung aufgenommenen Tätigkeiten haben damit den Charakter von 
„Überbrückungsjobs“ (Konietzka 1999: 187ff.). Ein weiterer Indikator für 
zunehmende Ausdifferenzierungsprozesse ist die steigende Aufnahme einer 
Zweitausbildung (Hillmert/Jacob 2004). 
Empirische Befunde zu Übergangsprozessen der hier fokussierten Absol-
venten außerbetrieblicher Ausbildungen sind selten (Steinmann 2000: 112; 
Zlatkin-Troitschanskaia 2005: 255). Dabei sind die Übergangsbedingungen für 
diese Absolventen im Vergleich zu betrieblich Ausgebildeten deutlich ungüns-
tiger. So fehlt besonders die Übernahmemöglichkeit durch den Ausbildungs-
betrieb2. Darüber hinaus werden außerbetriebliche Ausbildungsgänge – wie 
schon bemerkt – gehäuft in Regionen angeboten, in denen das Beschäftigungs-
system eine geringe Aufnahmefähigkeit hat (BMBF 2005). Die Übergangsraten 
in Arbeitslosigkeit sind dementsprechend hoch; in eine Erwerbstätigkeit da-
gegen vergleichsweise niedrig. Untersuchungen zeigen, dass nach dem Berufs-
abschluss nur 30 bis 40% der Absolventen einer außerbetrieblichen Ausbildung 
eine Eingliederung in das Beschäftigungssystem gelingt. Zugleich sind auch 
nach einem Jahr noch rund 40% der Absolventen arbeitslos (Granato/Ulrich 
2004; Dietrich 2003). 
3. Informationen zu zwei eigenen Untersuchungen 
In zwei Untersuchungen wurden Berliner Berufsabsolventen der Jahre 2003 
und 2005 befragt. Die telefonischen Erhebungen erfolgten im März des 
jeweiligen Folgejahres. Die Übergangsprozesse wurden dabei monatsweise 
rekonstruiert3. Der Beobachtungszeitraum umfasst somit in beiden Studien 
ein halbes Jahr. Die Angaben zu den Merkmalen der beiden Untersuchungs-
populationen können Tab. 1 entnommen werden. 
 
                                                          
2 Übernahmen durch an außerbetrieblichen Ausbildungsgängen beteiligte Praktikumsbe-
triebe spielen eine untergeordnete Rolle (Granato/Ulrich 2004). 
3 Methodische Aspekte retrospektiver Erhebungen werden u.a. bei Schumann (2006: 156ff.) 
diskutiert. 
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Tab. 1: Merkmale der Untersuchungspopulationen 
 






Migrationshintergrund 34% 19% 
Alter beim Abschluss 
62% jünger als 20 Jahre 
38% 20 Jahre und älter 
46% jünger als 20 Jahre 
54% 20 Jahre und älter 
Schulabschluss zu 
Beginn des 1. AJ 
7% Hauptschulabschluss 








von MDQM I (BVJ) 
13% 16% 
Stichprobenumfang N = 78 N = 106 
 
Beide Untersuchungsgruppen sind Berufsabsolventen des Bildungsgangs 
„Modulare-Duale-QualifizierungsMaßnahme Stufe II (MDQM II)“. Der 1998 
als Modellversuch eingeführte Bildungsgang stellt eine Variante der Berufs-
ausbildung in Berlin dar. 2006 wurde MDQM II ins Berliner Regelsystem 
überführt (zur detaillierten Beschreibung des Bildungsgangs vgl. van Buer et 
al. 2001)4.  
4. Ergebnisse 
Mit Bezug auf das Schwellenkonzept (vgl. Mertens/Parmentier 1988) ist zu-
nächst von Interesse, inwieweit es den Absolventen gelingt, nach dem erfolg-
reichen Berufsabschluss in eine Erwerbstätigkeit überzugehen. Die gra-
phischen Darstellungen der Statusentwicklungen machen deutlich, dass ein 
                                                          
4 Formell ist der Bildungsgang der mehrjährigen Berufsfachschule zugeordnet, was ihn unter 
Landeshoheit stellt. Dabei weist er jedoch typische Merkmale einer außerbetrieblichen 
Ausbildung auf. 
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solcher, vormals normalbiographischer Transit in beiden Abgangskohorten 
trotz steigender Übergangsquote im Beobachtungsfenster nur einer Minder-
heit gelingt (vgl. Abb. 1). Dabei ist die Übertrittsquote der Abgänger des 
Jahres 2005 in eine Erwerbstätigkeit deutlich niedriger als diejenige der 
2003er-Abgänger. Direkt nach dem Berufsabschluss gelingt nur 7% aus der 
2005er-Kohorte ein solcher Übergang; ein halbes Jahr später ist rund ein 
Fünftel erwerbstätig5. Im gesamten Beobachtungszeitraum weisen nur 22% 
der Jugendlichen zumindest eine Sequenz der Erwerbstätigkeit auf. Von den 
Absolventen des Jahres 2003 gelingt dies 37% (nicht graphisch veran-
schaulicht). Damit wird deutlich, dass für beide Abgangskohorten die Ein-
mündung in die berufsbiographische „Normalroute“, d.h. der Übergang von 
der Ausbildung in eine Erwerbstätigkeit die Ausnahme darstellt. 
Die „Normalität“ für diese Jugendlichen sieht faktisch folgendermaßen 
aus: Fast 70% der Abgänger des Jahres 2005 münden im Anschluss an den 
Berufsabschluss zunächst in Arbeitslosigkeit ein. Auch nach 6 Monaten sind 
rund 45% der Absolventen arbeitslos. Für die Abgangskohorte des Jahres 
2003 gestaltet sich die Situation gleichfalls ungünstig, wenn auch in der Di-
mension nicht ganz so stark ausgeprägt. Aber auch hier ist mehr als ein 
Drittel der Absolventen auch 6 Monate nach dem erfolgreichen Berufsab-
schluss arbeitslos. 
In beiden Abgangskohorten befinden sich über den Beobachtungszeit-
raum hinweg zwischen 20 und 30% der Jugendlichen in beruflichen und/oder 
in weiterführenden Bildungsgängen. Aufgrund dieser hohen Übergangsrate 
liegt die Vermutung nahe, dass derartige Übergänge in einem bedeutsamen 
Ausmaß strukturell im Sinne einer Vermeidung von Arbeitslosigkeit oder in-
adäquater Beschäftigung bedingt sind. Aufgrund des hohen Anteils an an-
gestrebten Höherqualifizierungen handelt es sich dabei jedoch wahrscheinlich 
zugleich um die Verwirklichung bildungsakkumulativer Strategien zur Ver-
besserung der Arbeitsmarktposition des Einzelnen. Der eigentliche Übergang 
an der zweiten Schwelle wird durch den Verbleib im Bildungssystem zeitlich 
„nach hinten“ verschoben. Es fällt auf, dass von den Abgängern des Jahres 
2003 anfänglich jeder Zehnte eine weitere berufliche und dabei zumeist 
betriebliche Ausbildung beginnt. In der 2005er-Kohorte ist der Verbleib in-
nerhalb des Bildungssystems dagegen ausschließlich durch den Besuch der 
Fachoberschule gekennzeichnet. 
Darüber hinaus deutet einiges darauf hin, dass sich für die männlichen 
                                                          
5 Die Analyse der Arten der ausgeführten Erwerbstätigkeiten macht deutlich, dass es sich in 
der Abgangskohorte 2005 bei rund einem Viertel um Tätigkeiten auf dem so genannten 
zweiten Arbeitsmarkt oder um Gelegenheitsarbeiten handelt. Nur 7 der insgesamt 106 
befragten Jugendlichen (7%) gaben an, in einem – im weitesten Sinne – ihrem erlernten 
Ausbildungsberuf entsprechenden Tätigkeitsfeld zu arbeiten. In der 2003er-Kohorte weisen 
einen solchen Transit 17% aller Absolventen auf.  
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Jugendlichen neben dem Besuch eines weiterführenden Bildungsgangs die 
Ableistung des Zivil- oder Wehrdienstes zu einer Gelegenheitsstruktur ent-
wickelt, um einer bestehenden oder drohenden Arbeitslosigkeit zu entgehen. 
Typologisiert man die Daten, so können insgesamt fünf Typen indivi-
dueller Übergangsprozesse identifiziert werden (vgl. Tab. 2)6. Nochmals wird 
deutlich, dass sich für die beiden Abgangskohorten der Übergang nach dem 
Berufsabschluss als schwierig gestaltet. So sind fast 40% der Abgänger aus 
dem Jahr 2005 im gesamten Beobachtungszeitraum arbeitslos. Nur jedem 
Fünften gelingt ein friktionsloser oder verzögerter Einstieg in eine Erwerbstä-
tigkeit. Jeder Vierte verbleibt im Bildungssystem; vermutlich um seine Wett-
bewerbsposition auf dem Arbeitsmarkt zukünftig zu verbessern und/oder ei-
ner drohenden oder schon manifesten Arbeitslosigkeit zu entgehen. Letzterer 
Aspekt scheint auch beim Übergang in den Zivil- oder Wehrdienst eine Rolle 
zu spielen. 
Anhand der Ergebnisse logistischer Regressionsschätzungen zur Ein-
mündung in die verschiedenen Übergangstypen kann beobachtet werden (vgl. 
Tab. 3): Hinsichtlich der Integration in eine Erwerbstätigkeit, die zu 31% 
durch die hinzugezogenen Faktoren erklärt werden kann, zeigen sich Effekte 
des Alters sowie der Geschlechts- und Abgangskohortenzugehörigkeit. Frau-
en und über 20-Jährige Absolventen gehen gehäuft in eine Erwerbstätigkeit 
über. Auch in den Modellschätzungen zum Übergang innerhalb des Bil-
dungssystems sowie zur Einmündung in Arbeitslosigkeit zeigt sich der Ko-
horteneffekt. Damit wird deutlich, dass auch unter Kontrolle von insgesamt 
sechs weiteren Variablen dem Jahr, in dem der Abschluss erworben wurde, 
eine überzufällige Bedeutung beim Transitionsgeschehen zukommt. Offen-
sichtlich haben sich die ohnehin schon schwierigen Rahmenbedingungen an 
der zweiten Schwelle zwischen 2003 und 2005 nochmals substanziell ver-
schlechtert und stellen die dominierende Determinante dar. Dagegen kann für 
personelle Erklärungsfaktoren wie einem vorhandenen Migrationshintergrund 
                                                          
6 Typus 1 „Einstieg in eine Erwerbstätigkeit“: Ist durch eine Integration in das Beschäf-
tigungssystem charakterisiert. Bedeutsam für die Einstufung ist, dass die Erwerbstätigkeit 
auch am Ende des Beobachtungszeitraums anhält; Typus 2 „Verbleib im Bildungssystem“: 
Ist durch ein Übergehen innerhalb des Bildungssystems gekennzeichnet. Bedeutsam für die 
Einstufung ist, dass der Besuch des Bildungsgangs auch am Ende des Beobachtungszeit-
raums anhält; Typus 3 „Arbeitslosigkeit“: Ist durch den ausschließlichen Verbleib in 
Arbeitslosigkeit gekennzeichnet. Typus 4 „Regelloser Verlauf“: Es werden mindestens 
zwei Episoden durchlaufen. Kontakte zum Beschäftigungssystem liegen selten und wenn, 
dann zumeist in Form von Gelegenheitstätigkeiten oder Praktika vor. Häufig finden sich 
dagegen Phasen von Arbeitslosigkeit sowie der Besuch von Bildungsgängen, die abge-
brochen werden. Typus 5 „Zivil- oder Wehrdienst“: Ist durch den Kontakt zu dieser Kate-
gorie gekennzeichnet. Der Übergang erfolgt direkt nach dem Berufsabschluss oder mit da-
zwischen gelagerten anderen Episoden.  
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sowie dem vor Ausbildungsbeginn verfügbaren Schulabschluss keine Wir-
kung nachgewiesen werden. 
 
Abb. 1: Statusentwicklung in den ersten sechs Monaten nach dem Berufsab-
































Tab. 2: Verteilung der Übergangstypen in den Abgangskohorten 2003 und 
2005 
Abgangskohorte 2003 Abgangskohorte 2005  
% 
Einstieg in eine Erwerbstätigkeit 32 18 
Verbleib im Bildungssystem 23 24 
Arbeitslosigkeit 22 39 
Regelloser Verlauf 14 6 
Zivil- oder Wehrdienst 9 14 
 N = 78 N =106 
   Abgangskohorte 2003 (N=78) 
Abgangskohorte 2005 (N=106) 
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Tab. 3: Multivariate Modelle zur Einmündung in Übergangstypen (vs. Nicht-
einmündung, logistische Regressionen) 
 
Einstieg in eine 
Erwerbstätigkeit 
Verbleib im  
Bildungssystem Arbeitslosigkeit 
 
Exp(B) Exp(B) Exp(B) 
Alter       
Jünger als 20 Jahre 0.18   ∗∗ n.s.  n.s.  
Älter als 20 Jahre (Ref.) 1      
Abgangskohorte       
2003 6.78   ∗∗ 0.29 ∗ 0.40 ∗∗ 
2005 (Ref.) 1  1  1  
Geschlecht       
Männlich 0.20   ∗∗ n.s.  0.35 ∗ 
Weiblich (Ref.) 1    1  
Konstante 0.04   ∗ 0.28  5.48 ∗ 
Modellzusammenfassung       
Chi2  29.78   ∗∗∗ 12.07 ∗∗ 18.16 ∗∗ 
-2LL 103.15  143.12  164.43  
Nagelkerkes Pseudo-R2 0.31  0.12  0.16  
N 144  144  144  
In allen 3 Modellschätzungen simultan geschätzt, aber nicht signifikant: Migrationshintergrund, 
Schulabschluss zu Beginn der Ausbildung, Berufsbereich (gewerblich-technisch vs. wirtschaftlich-
verwaltend); vorhergehende Teilnahme an MDQM I, Weitere Erläuterungen: Signifikanzniveaus: ∗ ≤ 
0.05; ∗∗ ≤ 0.01; ∗∗∗ ≤ 0.001; Ref. = Referenzkategorie; Methode: Einschluss 
 
Eine abschließende Bemerkung: Aufgrund des geringen Stichprobenumfangs 
sind die vorgelegten Ergebnisse durch eine ungenügende externe Validität 
gekennzeichnet. Um die Befunde validieren zu können, sind Studien mit 
einem deutlich längeren Beobachtungszeitraum und einer größeren überre-
gional gezogenen Stichprobe notwendig. Hier kommt wohl u.a. einer Analyse 
des am IAB beheimateten und erst seit 2005 öffentlich zugänglichen IEBS-
Datensatzes zukünftig eine große Bedeutung zu (Dorau et al. 2006: 2). Zu-
treffenderweise ist diese Datenbank auf der Zürcher Tagung der Berufs- und 
Wirtschaftspädagogen von Sandra Bohlinger als „noch zu hebender Gold-
schatz“ bezeichnet worden. 
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